
Kommunikatıiıon zwischen Hımmel Sven ımbeck

und Frde Musık und wigkeı
Einführung In dıe Ausstellung „Verklingen Uund eWIg
Tausend re Musikgedächtnis 00=

In „Das Kunstwerk 1mM Zeitalter seiner technischen Reproduzierbarkeit” sagt
Walter Benjamın: „1Das Hıer und Jetzt des Originals macht den Begriff seiner
Echtheit A1S.  Z Obgleich Benjamın 1er VO Objekten spricht, lässt sıch der
Satz auf dl€ Musık übertragen: Musık ISt „echt  6. 1mMm Augenblick ihres Erklin-
DEIS, und dennoch erklingt be1 der Aufführung VO  - Musık kein „Original”,
sondern fast immer 1nNe „Reproduktion , nämlıch 1ne Interpretation des-
SCIL,;, Was überliefert ISt und Was ‚hap! Notentext steht..} An den mittelalterlichen
Anfängen uUunNnseTeTr musıkalischen Überlieferung ist: diese Iradıtıon SaAallZ 1mM
Sinne Benjamıns, der Ja das Auratische des Kunstwerks AUS seinem ursprüng—
lichen rituellen Kontext erklärt dıe Liturgie. S1e ebt AUS dem Miteinander
der Überlieferung d€S ew1ıgen Rıtuals und dessen verklingender Vergegenwär-
t1gung in der täglichen Feıer. Wenn WITr Musık „verklingend und ew1g” L11Ee1-

MCI), dann können WITr s1e mI1t oleichem Recht auch „auratisch ” (40I70(20B Aber
das ware keın schöner Ausstellungstitel DCWESECIL

Ewigkeit melnt dl€ Fortdauer d€S UÜberlieferten 1m Wechsel der /eiten.
Miıt der Schaffung VO  - Archiven und Bıbliotheken denken dıe Menschen sıch
über ihre eigene bxistenz hıinaus. Verew1gung 1m Medium VO Schrift, Buch
un! Biıbliothek bleibt aber iınnerweltliche Ewigkeıt. LDIie kulturelle Überliefe-
FunNg und insbesondere ihre Verluste durch Selektion und Untergang ze1gen,
W1e€e prekär dıe Prozesse des Weitergebens und brinnerns siınd.* Bücherc
en Archive sturzen e1n, Bibliotheken verbrennen das ISt keine Schreckens-
VIS10N, sondern 1ISE1IC unmıiıttelbare Gegenwart.

Dieser fragılen Ewigkeit der materiıellen Welt steht dıe eigentliche E WI1g-
keit gegenüber als 1ne bxistenz außerhalb VO  - Zeıt, Begrenzung und Wandel
Der Beschränktheit der menschlichen Exıstenz begegnet die Ewigkeıit (Jottes.
Denn: Im jüdıschen und o‚hristlichen Denken, W1e€e TISCFE Kultur epragt
hat, sınd Peit und Ewigkeit gegeneinander durchlässig. In der Zeit scheint ein
Abglanz der Ewigkeit auf.
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In diesem Miıt- und Ineinander VO  - Zeit un Ewigkeit N1mMM! dıe Musık
1116 Schlüsselstelle CI Ist 1aber dıe verklingende Musık nıcht vielmehr CF

Gileichnis der Vergänglichkeit? Weil Musık anders als Schrift Bild und (Jerät
nıcht materıelle Medien gebunden IST. e1gnet S1C sıch als Medium der Irans-
zendenz Gerade der Frühzeit d€t 1abendländischen Musık IST d1€ Musık
nıcht VO Wort CrennNen, 1aber das Sıngen EG JDKa affektive Steigerung des
gewöhnlıchen Sprechens Und dieses „Mehr das sıch der Fıxierung entzieht
erwelist sıch als Brücke YA0 08 Ewigkeit

In SCIHET Musıiktheorie Nnımm der Kıiırchenvater Augustinus Schüler
MI1L auf Weg VO  m der sinnlich erfahrbaren Musık hın ZA 006 Erkenntnis
PE111TET: Zahlenordnungen und Maßverhältnisse, dıe das Fundament der Musık
und der ZANZCH Schöpfung zugleich darstellen SO WIEC sıch der Schöpfer
der Ordnung des Kosmos muitteilt der Ordnung der Musık und dıe
menschliche Vernunft IST das Mittel Z ihrer Erkenntnis Augustinus vielfach
7 Definition „Musıca est bene modulandı heitßt sinngemäß
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übersetzt: ‚Musık ISt die Kenntnis VO der richtigen Beherrschung der
verhältnisse“ Nıcht die Vergänglichkeit der Musık, sondern die unıverselle
Gültigkeit der ıhr Zugtundeliegenden mathematıischen (jesetze 1ST leitend ge-

1mMm 1bendländischen Verständnıis der Musık.?
Angesichts bildungspolitischer Statements, wonach Musık en verzichtba-

LES und allenfalls fakultatives Schulfach ISt, weil angeblich kein praxıstaug-
liches Rüstzeug ür den Konkurrenzkampf auf einem 1E Arbeitsmarkt
vermittele,*° ISt ara erinnern, dass 1m Mittelalter dıie Musıktheorie 1ne
der Grundvoraussetzungen ür den Erwerb höherer Bıldung WAar: Im System
d€l' septem artes iberales bıildet Musık AUSAaTılı1eN mı1t Arıthmetik, (GJeometrie
und Astronomie das Quadrıyium. S1e 1St nach diesem Verständnis keıin eitles
Pläsier, sondern 1ne „hard scı1ence‘, Grundlage und Miıttel wissenschaftlicher
Erkenntnis (AbBb .

Die älteste überlieferte Musık AaUuUs dem Mittelalter ISt der einstiımm1ge I
turgische Gesang.“ Was daneben weltlicher musikalischer Praxıs gab,
ISt uUunls entweder verloren oder ersSt in vie] spaterer Zeit aufgezeichnet. [ass uUu1ls

gerade der Gregorianische Gesang nach mehr als ausend Jahren noch ang-
ıch ISt, verdanken WITL dern Umstand, Aass InNnan 1 Jahrhundert angefangen
hat, den Gesangstexten kleine unscheinbare Zeichen notlieren (Abb. 2)

Aus diesen sogenannten Neumen hat sıch 1m Laufe VO  - Jahrhunderten
1nNne iImmer präzıser werdende, immer deutlicher dıe Parameter der Musık be-
schreibende un normiıerende Notenschrift entwickelt. DDie Musikhandschrif-
ten der Merzog August Bibliothek erlauben 1ne mehr oder wen1ger lücken-
lose Veranschaulichung der Notationsgeschichte, beispielsweise anhand der
beiden bedeutendsten Handschriften der Sammlung, Ja vielleicht des
Miıttelalters überhaupt jener beiden Kodizes des 161 Jahrhunderts mI1ıt dem
Kepertoire der Polyphonie der Kathedrale Notre Dame Parıs, die in der
Fachwelt sehr prosaısch als und bezeichnet werden (Cod Guelf. 628
Helmst. und 1099 Helmst., Abb. 3)

Warum 1aber hat überhaupt angefangen, Musık aufzuzeichnen? Die
musikalische Praxıs der Kirche 1St über lange Zeit ohne Schrift ausgekom-
InNenN: [ J)as Repertoire wurde VO  = den geistlichen Gemeinschaften allein durch
Unterricht und Praxıs bewahrt und weıtergegeben. Nıcht zufällig iISt ge1ist-
iıche und nıcht weltliche Musık, die aufgeschrieben wurde. er Gottesdienst
der Kıiırche nımmt die himmlische Liturgie vVOrWCY, und 1UTL VO daher 1St die
Bedeutung C1Ct' Aufzeichnung VO  - Musık richtig einzuschätzen. Lıturgie ISt Ja,
auch WE1111 das heutzutage scheinen INagy, nıcht irgendeine 1NSs menschliche
Belieben gestellte und gestaltbare „performance‘, sondern ein Rıtus, in wel-
chem ererst (jott uns handelt und uUu1ls redet, bevor WITr darauf aNnt-

Wworten.“ Deutlich wırd dies wa 1n der hohen Verehrung un! kostbaren Aus-
des Evangelienbuches, denn durch das Evangelium redet (Jott selbst

uns? Das Buch bewahrt das Wort. Die Anfänge der Aufzeichnung VO  -

Musık sınd VOT diesem Hintergrund sehen: Die Kodifizierung VO lexten
und Melodien der Liturgie un! ZWaT 1 wahrsten Sinne dCS Wortes: durch
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Einschreiben in einen Kodex verschafft ıhnen Verbindlichkeit und Geltung,
Ww1e s1e dem (Jotteswort gebühren, 1aber eben nıcht irgendeiner menschlichen
Äußerung. So gesehen ewirkt die Verschriftlichung VO Musık nıcht VST hre
Verew1gung, sondern s1e biıldet 17 den Anteil ab, den die Musık der Ewi1g-
keit schon hat.
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Musık ist Kommunıikation zwiıischen Hımmel un! Erde, und Vorausset-

zung dafür ISt, dass diesseit1ge und jenseitige Welt mustikalisch strukturiert
sınd. Der Urganıst Johannes Rühling redet in seiner Orgeltabulatur VO  - 1583
VO  ®] der Musık als dem Vorgeschmack des ew1igen Lebens, da Christus selbst
als „Cappelmeıister VI1S intonıren, anstımmen vnd vorsingen werde.!* Program-
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matısch werden die Korrespondenzen VO  = hıiımmlischer un ırdischer Musık
auf dem Litelblatt der Musae Siontae VO  - Michael Praetorius 1Ns Bild ges etZtL,

sıch der Kirchenraum mMIt Musıkern Orgel un auf Emporen nach
oben T4 UDE himmlischen Liturgie h1n SÖffnet (Abb. A):

hnlich gebaut, 1ber ohne Architekturelemente, 1St ein Kupferstich VO  -

Johann Sadeler (nach aarten de VOoS) mI1t Kön19 Davıd als Psalmıist, der 15906
in Brüssel erschien. Im Hımmel über ihm ertonen Gesang und Nstrumen-
talspıel der Engel un Heiligen. Musık ist das Medium des Übergangs: Auf
halber 5She zwischen Erde und Hımmel halten Putten We1 Notenblätter
mMI1It der otette „Laudent Deum cithara“ (nach Psalm 150) VO Orlando dı
Lasso (Abb. 5) 16
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[ )as Dialogische dieser musikalischen Kommunikatıon zwischen Hımmel
un Erde isSt besonders schön auf einem Kupferstich dCS L Jahrhunderts ge
staltet, das die Stigmatıisierung des Franziskus VO Assıs1ı ze1gt. DiIie Wun-
den Christ1 sınd mI1t den Stigmata des Heiligen durch Lınıen verbunden. Auf
diese fünf | ınıen hat der Komponıist Abraham Megerle einen Kanon notiert,
der AUsSs einem Zwiegespräch 7zwischen Christus und Franziskus esteht (Abb.

Christus fragt: „ Eraneisee dilio1s me?  66 („Franzıskus, lıebst du mich? ), un:!
1Im oleichen Linıensystem 1Ur kopfständig notiert AnNntwortet Franziskus
„Deus ICS et omn1a “ ( Gott, du me1in EKın und Alles)

Dieser unmıttelbare Umgang mI1t (Gjott ISt natürlich den heiligen und den
mystısch begabten Menschen vorbehalten. Wenn (J0tt sıch uUu1n1ls in der Musık
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muıiıtteilt dann kann freilich keıin Z weifel daran bestehen, dass der adäquate
Weg, WI1IC die Normalgläubigen (ott reden sollen, d1e Musık IST Auf dıe
kürzeste Formel bringt das der Ausspruch „Qui bıs Oar „ Wer

betet doppelt I8 Die Liturgie der Kırche IST überhaupt nıcht verste-

hen, WE S1C nıcht VO  D der ersten bıs 7A00e letzten Sılbe als fortwäh-
rtenden Gesang versteht Das Bewusstsein und dıe Sanglıchkeit VO Liturgie
1ST 1aber dem Mate geschwunden, WIE Laufe des Mittelalters dıe INILSSAE

die stillen Messen O  e Volk 08 Übergewicht vgegenüber den e1erli-
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chen SESUNSCHEN Messen erhielten, bıs schließlich die Stillmesse VOItienter
Konzıil 7A08 Norm des Messvollzugs erhoben wurde LO Miıt dern Schwinden der
Musık AUS der Luturgie IST dıe Voraussetzung ür 111€ der einschneidendsten
Neuerungen der Reformatıon gegeben, nämlıch das Kirchenlied Schon
den Anfängen der Reformatıon begann INall, den Ciottesdienst der OH(S-
sprache 1abzuhalten Dabel suchte der T’heologe und Soz1ialrevolutionär T-ho-
1119aS üntzer b€1 SCINET deutschen Bearbeitung des Stundengebets und der
Messe Anschluss den römischen Rıtus Er übernahm dabe1 den
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vorreformatorischen Gregorianischen Choral unverändert und unterlegte ıhn
mI1t deutschem TEn Luther selbst ZOg jedoch en anderes Ciottesdienstmo-
dell VOT,; be] dem das 'olk der Gläubigen Chorälen He gedichtete Kır-
chenlieder SINgt, deren Textgrundlagen dıe Psalmen, mittelalterliche Hymnen
un: Neudichtungen siınd.* DIie Geschichte ISt Ww1e mmer 1ne VO  ' (Jewinnen
un: Verlusten: LDdie Gemeinde beginnt sıngen den Preis e1nes radıkalen
Bruchs mI1t der Iradıtion.

Ich breche diese Einlassungen in dıe vielfältigen Beziehungen VO  - Musık
und Ewigkeıit 1er ab, ıcht jedoch ohne den 1nwe1s, AaSSs ıch b€WLISSt —

gunsten des Ewıgen und ]|_asten des Verklingens einen sehr einseitigen Blick
auf Musık gelenkt habe Es INg jedoch keineswegs darum, dıe Aufmerksam-
keit ausschliefilich d€l' geistlichen Musık wıdmen, vielmehr sollte eine für
dl€ europäische Musikgeschichte zentrale Idee tokussıiert werden. L die Vorstel-
lung, assS einerselts Musık sıch verew1ıgen lasse, we1l s1€e Anteil der Ew1g-
keit hat, und dass 1113)  e selbst Anteil der Ewigkeıit nımmt, 1ın dem
der Musık partizıpiert, ISt dabe1 nıcht auf d1e religiöse Sphäre beschränkt.
LDeren Entwicklung hın säkularen Varıanten se1 wen19gstens Zzwel Be1-
spielen EZEeIN:

In den Musikbeigaben gedruckten Leichenpredigten wırd ein Übergang
zwıischen relıg1ösen und säkularen Verewigungsideen kenntlıich. Be1 Irauerfei-
I5  - wırd die Vorweg- und Inbesitznahme der MUSICA coelestis dramatisch gestal-
tet. Dabei geht auch darum, y Lehbzeiten d1e Kunst der Musık ZutLt W1€e
möglıch erlernen, später 1m Hımmel Lobgesang (Jottes ALLSEINCS-
S  . teilnehmen können“ In den Funeraldrucken wırd die Musık Zu

Denkmal für d1€ Verstorbenen: l Jer Tloten wırd gedacht, die Lebenden 1aber
sollen sıch auf den eigenen Tod vorbereiten.

Von e1Inem ausgeprägten Bewusstsein den künstlerischen Wert des e1-
(FEuvres spricht CD WE Heinrich Schütz dıe mMIt eigenhändigen | D

gänzungen und Korrekturen versehenen Exemplare seiner Werke der Bıiblio-
thek VO  - Merzog August übersandte, S1Ee der Nachwelt erhalten (Abb
Ü) Lass Schütz mMIt seinem musıkalischen Schaffen nıcht mehr jedenfalls
nıcht mehr ausschliefilich d1e transzendente Ewigkeit in den Blick nımmt,
sondern die posteritas, die Nachwelt, ISt ein entschieden modern und säkular
anmutender Zug und kann nachgerade für einen Paradıgmenwechsel 1n der
Musikgeschichte stehen.

Im Laufe der Geschichte ändert sıch die Wahrnehmung der Kunstwerke
und ıhrer Überlieferung. SO sinnfäflig‚ selbstverständlich und notwendig uUu1ls

das Aufzeichnen VO  } Musık erscheint, verschieden sınd doch VO  ®} uUuNnNseTeEeL

Sıcht dıe Ideen, d1€ dahinter stehen. Verstehen können WITF d3.S MNUr durch die
Eınbettung der Werke In ıhre Iradıtion. Josef Pıeper hat einmal danach C
fragt, Wads enn dıe Gegenstände se1en, d1e „einen unabdıngbaren Anspruch
darauf haben, In jeder Gegenwart lebendig prasent gehalten werden“und
ANLTWOTrTeLt darauf: JES siınd die Tradıtionsinhalte, die mI1t dem Namen ‚heilige
Überlieferung‘ bezeichnet werden können. *4 LJass hierzu C11€ Musık ogehört,
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bedarf dieser Stelle keiner weIlteren Erläuterung. In Erinnerung gerufen
selen ındessen die Worte, Ch€ Pıeper anschließt: „Und WEeTI immer d1€ wahre
Aufgabe des Iradierens anpackt, der ırd sehr bald gewahr, dass dabe1,
schr Iradıtion auf Bewahrung zielt, Sar nıcht primär aufs Konservieren —_

kommt, sondern vielmehr auf Verlebendigung, Umprägung, Neuformulie-
rung ’ auf SOo, das SAr nıcht anders eisten ISt als ın der unmıttelba-
RCn Anteilnahme der aktueflen Problematik der e S

Leicht berarbeitete und uIn Literaturnachweise erganzte Fas- AUS dem Bereich der Iradıtion ablöst“ (ebd,, 477); be-
dCS Vortrags, der anlässlich der Eröffnung der Ausstel- greifen. Aufführung ist immer CLIS vokale und/oder instrumen-

lung „verklingend Uun! eW19. Tausend Jahre Musikgedächtnis tale (Inter-)Agieren körperlich Anwesender. Vol FAxX Thema
890—1800 “ September 20O11 In der Augusteerhalle der den Band: „Aufführung” und „Schrift“ 1ın Mittelalter und Frü-
Herzog August Bıbliothek Wolfenbüttel gehalten wurde. Die her euzeit, hrsg. VO) Jan-Dirk Müller. Stuttgart, Weımar 1996
Ausstellung WAarTr eine Kooperatıon der Hochschule für Musık, (Germanıistische Symposıen. Berichtsbände, 17)
I heater und Medien Hannover und der Herzog August Bıb- Vgl Arnold Esch: Überlieferungs-Chance unı Überlieferungs—
liothek Wolfenbüttel, konzipiert VOINl ven Limbeck, Susanne Zufall als methodisches Problem des Hıstorikers. In: 1stor1-
Rode-Breymann und Katrın Eggers, Uun: wurde VO] Dep- sche Zeitschrift 240 (1985) 520—570; Gerhardt Powitz: „‚Librı
tember 20O11 bıs 7AB8 76. Februar 2012 In der Bıblıotheca Au- inutiles‘“ In mittelalterlichen Bıbliotheken. Bemerkungen ber
gusta geze1gt. Zur Ausstellung ist ein Katalog erschienen: SGGL Alıenatıo, Palimpsestierung und Makulierung. In: Ders. Hand-
klingend Uun« ew1g”‘. Tausend Jahre Musikgedächtnis Ö00—1800, schriften Uun:« trühe UDrucke. Ausgewählte Aufsätze ZUL mittelal-
hrsg. VO Susanne Rode-Breymann UL ven Limbeck, Wolfen- terlichen Buch- unı Bıbliotheksgeschichte. Frankfurt a.M. 2005
büttel, 20O11 ( Ausstellungskataloge der HMerzog August Bıblio- (Frankfurter Bıbliotheksschriften, 12), NOII97.
thek, 94), aubßerdem eine gleichnamige e1m Label Ron- In der Jat bıldet der Zusammenhang VON Musık und Vergäng-
eau (ROP6054). ichkeit einen eigenen Motivkomplex, der hıer nıcht verfol-
Walter Benjamıin: Das Kunstwerk iIm Zeitalter seiner technit- gen ist; vgl Emanuel Wınternitz: Musıcal Instruments and
schen Reproduzierbarkeit (Zweıite Fassung)). In: Ders. (Jesam- T heıir Symbolism In Western Art. London 1967; Reinhold
melte Schriften. 1, Z hrsg. VOMN olf TI1edemann U, Her- Hammerstein: lanz unı Musık des Todes. Di1e mıittelalterli-

Schweppenhäuser. Frankfurt 19’774 471—508, 1er chen Jlotentänze und ıhr Nachleben. Bern, München 1980) Be-
476. nedikt Konrad Vollmann, Elisabeth Aubry, Karl Kügle: Planc-

Es liegt mIır allerdings fern, die Aufführung VO: Musık 1111 CUS. In: [Die Musık in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine
Gegensatz zu ihrer Aufzeichnung 1mM Benjaminschen Sınne als Enzyklopädıie der Musık. 20 neubearb. Ausg., hrsg. VO] Ludwig

„technıische KReproduktion , die Ja gerade ‚„das Reproduzierte Finscher. Sachteıil, Kassel, Basel C 1997; Sp. 1615—1623.
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der Titelblatt-Gestaltung. In: ] Jers. Musık als Bıld. Allegori-Physikalisch betrachtet ist Musık elbstverständlich nıcht 1M-
materiell, insofern s1€e Klang erzeugende Körper un Bewegun- sche „ Verbildlichungen” 1m L Jahrhundert. Freiburg ic Br. Z004%,

75—90.gen AD /um Miteinander physischer und kosmischer
Harmonite in der Mu51k emerkt Paul Zumthor: Man weiß, 16 Vel. Reinhold Hammierstein: Imagınäres Gesamtkunstwerk.

L die nıederländischen 3 ldmotetten des 16. Jahrhunderts In: Dieda{fß die Anfang dCS Jahrhunderts wiedererstarkte Bo-
ethius- Iradıtion dıe Musık 315 transzendente Kategorie faßte, otette. Beiträge ihrer Gattungsgeschichte, hrsg. VOU!] Her-
welche durch die Harmonie d€l‘ erschaffenen und ert Schneider in /’us. MIt HMeıinz-Jürgen Wıiınkler. Maınz 1992
die amıt ühlbar gewordenen Proportionen der Z ahlen offen- (Neue Studien 7A4 0HE Musikwissenschaft, 5). 165—203.
bar wurde. | iese Harmonite ist konkret; s1e erwächst AUS der L' Vol Abraham Megerle: Geistliche Werke, hrsg. VO Peter len-

Bewegung siıchtbarer Dıinge, AUS dem Körper dCS Menschen haef, Bad Reichenhall 19195 (Denkmäler der Musık In Salzburg,
selbst”, Paul Zumthor: Körper und Performanz. In: ater1a- Einzelausgaben, eft I1): Peter Tenhaef: Abraham Megerles
lität der Kommunikatıion, hrsg. VO] Hans Ulrich Gumbrecht ü Kanonkünste und ATIC BL Arcana mMuUusIicCA. In: Musicologica Aus-

tr1aca (1989) —44Ludwig Pfeifter. Frankfurt 1988 (Sstw, 750), OR
jer /710. Die Zuschreibung dieses /ıtats Augustinus iSt eine Legende.

Miıt 1bweichendem Wortlaut wırd der Spruch angeführt 1MVgl artmut Krones: Musık und Rhetorik. In: [ Iie Musık
in Geschichte un:« Gegenwart. Allgemeine Enzyklopädie der Abschnitt („De OMENTLO cantus’ } der „Instructi1o generalıs
Musık. Zıes neubearb. Ausg., hrsg. A(<)) Ludwig Finscher. Sachteil, Miıssalıs Romanı“ „Bıs OTAl qu1 bene cantat , Missale Roma-

6, Kassel, Basel 6 199 /) Sp. ö14—852, 1er Sp. 833£. Wıe dıe 1910588! decreto SACTOSANCL oecumen1cC1 concılı 'atıcanı 11 INS-

Erfahrung VO] Iranszendenz in eine kompositorische R heto- um, auctoritate Pauli ptornulgatum‚ Oannıs Paul:ı
rik übersetzt wırd, zeigen Beispiel Hildegards VO.: Bıngen: {1 CUTL2 recognictum, ed. tertia typıca. ( att:  A del Vatıcano
Marıanne Rıchert Pfau, Stefan Johannes Morent: Hildegard 2002, 78.
VO: Bıngen. |Jer Klang dCS Hımmaels. Köln, Weımar, Wıen 2005 L' Vgl Josef Andreas Jungmann Mıssarum sollemn1a. ine DE-
(Europäische Komponistinnen, 1). bes 143—158. netische Erklärung der römischen Messe. x verb. Aufl., 1,

Aurelius Augustinus: 1 Je MUS1ICA. Bücher un:« Vom ästhe- Wıen, Freiburg, Base] 1962, 279—306; Hans Bernhard BYEI‘
tischen Urteil zur metaphysischen Erkenntnis, eingel., bers. Un Eucharistie. Geschichte, Theologıe, Pastoral. Regensburg 1959
MI1t Anmerkungen V1 S: VOINl Frank Hentschel. Hamburg 2002 (Gottesdienst der Kirche. Handbuch der I.‚iturgiewissenschaft,
(Philosophische Biıbliothek, 539), 4). 214f und 22l er
[ )azu vgl. insbesondere Bände und der „Geschichte der Mu- Vgl Julius Smend: I die evangelischen deutschen Messen bıs
siktheorie “ Michael Bernhard, Arno Borst (u. a.) Rezeption L uthers Deutscher Messe. Göttingen 1896; Rudolf Herrmann:
des antıiken Fachs 1mMm Mirttelalter. Darmstadt 1990; Carl ahl- I homas ünzers „Deutsch-evangelische Messe“, Allstedt 1524,
haus, Sigalia Dostrovsky ( a Hören, M€SSED und Rechnen verglichen MIt Luthers Trel liturgischen Schriften 1523 bıs 1526,
in der frühen euzeiıt. Darmstadt 1957. In: Zeitschrift des 'ereıns für Kirchengeschichte in der Pro-

Vol. Soll Schule auf den spateren Beruf vorbereıiten oder uns VINZ Sachsen (1912‚> 5/—0OIl1; Ewald Jammers: üntzers

ganzheitlich bilden? Karl Senftenhuber und Christian Möppner deutsche evangelische Messen. In: Archiv für Reformationsge-
1Im Diskurs ber e1n Pflichtfach Musık. In: Musıkforum (2011) schichte 51 (1934 ) 121—128; Karl HMonemeyer: Thomas Münt-

$ ACE und Martın Luther. Ihr Rıngen 188  = die Musık des (jottes-

Vol. Leo Treitler: Mündliche Lll'ld schrıiftliche Überlieferung. dienstes. Untersuchungen ZU „Deutzsch kirchenampt‘ 1523.

Anfänge der musıikalischen Notatıon. In: DDie Musık des Miıt- Berlin 1074
telalters, hrsg. VO: artmut Möller Rudolf Stephan. Laaber Auch Luther schuf dl€ „Liedmesse“ nıcht aus dem Nıchts. /Zur
1991 (Neues Handbuch der Musıkwissenschaft, 2). 4—953: Vorgeschichte des Kıirchenliedes in der Kirche VOL der Refor-
Grundsätzlich oılt: „Der Mensch annn den Kult géll' nıcht sel- matıon vol. Philipp Harnoncourt: Gesamtkirchliche und teil-
ber ınfach ‚machen‘; oreift 1NSs Leere, WE (jott sıch nıcht kırchliche Liturgie. Studien ZUu liturgischen Heiligenkalender
zeigt”, Joseph Ratzınger (Benedikt XWVI) |Jer (Je1ist der und ZU esang 1m Ciottesdienst besonderer Berücksich-
Liturgie. 1Nne Einführung. Freiburg Br. 2000, 18. ber Elg\ll'lg des deutschen Sprachgebiets. Freiburg 1. Br. 10’74 204—
Liturgie als Herabstieg (jottes Z Menschen (Katabasıs) und 305.
als Aufstieg des Menschen (jott ( Anabasıs ) handelt AUS - Katrın Logers: Musık in Funeraldrucken. In: „verklingend Uun!
führlich In ersten beiden Teıilen se1INes Buches Michael Kunzler: eWw1g” (wıe Anm. 1) 271—276, 1er 270
Die Liturgie der Kırche. Paderborn 1995 (Amateca, 10), L' d$ Vgl Hans Haase: [Jas Beispiel e1ines oroßen Meiısters. Heın-
4A5 / rich Schütz (1585—1672). In: Musıikalischer Lustgarten. KOSt-

Vol Felix einzer: D[C Inszenterung d€S Evangelienbuchs In bare Zeugnisse d€l' Musikgeschichte, hrsg. VO) Ulrich Konrad,
der Liturgie. In: Codex und Raum, hrsg. VO Stephan Müdlhlher, Adalbert oth Ll Martın Staehelıin, Wolfenbüttel 1985 (Ausstel-
Lieselotte Saurma-Jeltsch 14 Peter Strohschneider. Wiesba- lungskataloge der erzog ‚Uugust Bıbliothek 47),; 2.20—23J1;
den Z0009 ( Wolfenbütteler Mittelalter-Studien, 21), 43—58. Walter Werbeck: Korrekturen gedruckter Stimmbücher. Heın-

14 Johannes Rühling: Tabulaturbuch / Auft Orgeln Vl'ld Instrü- rich Schütz. In: „verklingend und eW19 ” (wıe Anm. D 2.11—

ment, Le1pz1g: Johannes Beyer 1583, r. 214
15 Vgl |Iieter Gutknecht: Iranszendenz als klangliche Wirklich- 24 Josef Pıieper: Iradıtion in der sıch wandelnden Welt. In: | Jers.:

eIt. [Jer Imago-Charakter dEl' Musık ZULT Schütz-Zeit. In: Tradıtion als Herausforderung. Aufsätze Uun« Reden. München
] iesse1its- und Jenseits- Vorstellungen 1mM L Jahrhundert, hrsg. 1963, 11—35, 1er $0.
VOIN Ingeborg Ste1in. Jena 1996, 30—406; ers. Zur Allegorese 25 Pıieper: Iradıtion (wıe Anm. 24), ebd.
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